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2. Jahrgang 

Das ruſſiſche Offizierkorps. 
Aus Stockholm geht uns nachſtehende Schil— 

derung der bolſchewiſtiſchen Militärverhältniſſe 
zu: Wie bekannt, ſtützte ſich die Sowietregie— 
rung anfangs auf freiwillige Rote Garden, die 
hauptſächlich aus Letten, Chineſen und Matroſen 
beſtanden. Dieſe Truppen bilden auch heute 
noch die zuverläſſigſte Stütze der bolſchewiſtiſchen 
Diktatur; in letzter Zeit ſind es beſonders die 
Chineſen, die — unter eiſerner Diſziplin ge— 
halten — die bolſchewiſtiſche Kerntruppe bilden, 
gegen ſtreikende und aufrühreriſche Arbeiter ge⸗ 
jandt werden, Maſſenerſchießungen vornehmen 
und auch an der Front in gefährdeten Momenten 
eingeſetzt werden. 

Dem konzentriſchen Druck an allen Fronten 
genügte natürlich dieſe freiwillige Rote Garde 
nicht. Es wurde allgemein mobilifiert, in den 
Städten und auf dem Lande. Die Bauern ver— 
ſuchten ſich der Mobiliſation zu widerſetzen: es 
entſtanden überall auf dem Lande Bauernauf- 
ſtände, die ſchonungslos von den bolſchewiſtiſchen 
Kerntruppen niedergeworſfen wurden. Die RKe— 
kruten wurden in Maſſen in die Kaſernen ge— 
trieben, um ausgebildet zu werden. Dazu fehlte 
es aber an der wichtigſten Vorausſeßzung: an 
Dffizieren. Die Löſung der Kommandoe und 
Ausbildungsfrage wurde die wichtigſte der bol— 
ſchewiſtiſchen Armee. 

Dieſe Frage wurde kurz und einfach gelöſt. 
Nach den Maſſenerſchießungen von Offizieren der 

heren · Armee im September und Oklober vori— 
gen Jahres erklärte der Volkskommiſſar Sinow- 
jew im Volkshauſe zu Petersburg: „Kameraden, 
wir brauchen militäriſche Spezialiſten. Wie kön— 
nen wir dieſe erhalten? Ganz einfach: Wir 
kommen zum Offizier und ſagen ihm. Herr Bf 

zier, wollen Sie bei uns dienen? Der wird 
ſtolz Nein antworten. Darauf werden wir ihn 
tin zweites Mal fragen: Wollen Sie bei uns 
lenen, und wieder wird er verneinen. Beim 

tten Male jedoch werden wir den Revolver 
aus der Taſche ziehen und werden ihm ſagen: 
Wollen Sieetwaeine Kugel in die 

ann wird er ſchon von ſelbſt ſagen: Ich werde 
ei Euch dienen! 

di Dieſem Prinzip zufolge wurden alle Offiziere, 
die noch nicht erſchoſſen waren, aus den Ge— 
Jaͤngniſſen herausgehölt, und es wurde ihnen er⸗ 
klärt, daß fie ſofort erſchoſſen werden würden, 
wenn ſie nicht in die Rote Armee eintreten 
würden. In vieſem Falle erhalten ſie Verpfle⸗ 
gung und Gehalt, das geringſte Vergehen jedoch 
Iſhen dem Tode exſahnt werden. Auf dieſe 

ederten ſich die iki —— en ſich die Bolſchewiki 
das Heer gu— 
. Um auch die in Freiheit befindlichen Offiziere 
für den Heeresdienſt zu erfaſſen, wurde — 
Februar eine Regiftrrerungaller Männer von 
74 Jahren durchgeſührt, wobei dieſe unter 
Androhung ſtrengſter Strafe angeben mußten, ob 
ſie eine militäriſche Ausbildung“ erhalten hatten. 
Darauf wurden ſofort alle Offigiere — die zu 
den 60jährigen — einberufen. VJeder Ojfizier 
mußte foſgenden Revers unterſchreiben: Mir iſt 
mitgeteilt und bekannt, daß im Falle ich Verrat 
begehe oder zum Feinde übergehe, meine Familie 
verhaftet und dem Kriegsgericht übergeben wer⸗ 
en wird. Meine Mutter, mein Vater, meine 
au und meine Kinder wohnen in ... unter 

ſondern auch hoͤhere Offiziere in 

Eine Nichtunterzeichnung war nicht zugelaſſen; 
ſie zog die ſchwerflen Sirafen nach' ſh.Die 

ngaben wurden genau kontrolliert. 
Das Vertrauen in die Maſſe 

fiziere war trotz dieſen Maßnahmen 
Daher wurden die bolſchewifnſchen 
fiziere“ geſchaffen; es wurden ů dieſem Zwecke 
in den früheren Kriegsſchulen „Sowijetkurſe für 
den Kommandoberuf“ eingerichtet, zu den Sol—⸗ 
daten ausgewählt wurden; aber auch dieſen Of⸗ 
fiziersaſpiranten wurde kein volles Vertrauen 
geſchenkt. Fo wurde z. B. vor einem Beſuche 
des Kommiſſaren Poſern bei allen Kriegsſchulern 
eine genaue Unterſuchung nach Waffen und Pa— 
ronen vorgenommen da man ein Attentat be— ſuirchtete. Es beſtehen 2 Artillerie⸗, JKavallerie— 
und * Infanterie-⸗ Kurſe“. In dieſen Kurfen ift 
die Diſziplin nach altem Muſter ſtreng, ein 
brauchbares Offiziersmaterial können dieſe Kurſe 
Aber ſchon aus dem Grunde nicht liefern. weil 
die Schüler meiſtens ganz ungebildet ſind, und 
kaum zu leſen und ſchreiben verſtehen. Ferner 
ſind auch in dieſen Kurſen oft ünruͤhen dusge— 

dieſer Of—⸗ 
nicht groß. 
„Roten Of⸗ 

nicht nur 

brochen, bei dem erſten Sowjet⸗Artillerie-Kurſus 
kam es zu einem offenen Aufſtand. 

Die Bewaffnung der Roten ruſſiſchen Armee 
iſt ganz ungenügend. Es ſind nur alte Gewehre 
und Patronen vorhanden. Keine einzige Fabrik 
ſtellt heute neue Waffen und Patronen her. Die 
Tulaſche Waffenfabrik iſt geſchloſſen, die Permſche 
und Iſchewskſche in Händen Koltſchaks, die 
Obuchow- und Putilowwerke ſtellen heute kein 
Kriegsmaterial mehr her. Aehnlich ſteht es mit 
der Ausrüſtung, die aus den alten Beſtänden des 
Zarenheeres ſtammt. Viele Truppenteile ſind 
überhaupt nicht einheitlich uniformiert, man findet 
dort Leute in Zivilkleidung neben Uniſormierten. 

Die Moral der Truppen iſt ſehr niedrig. 
Deſertieren in Maſſe iſt an der Tagesordnung; 
vergeblich verſucht die Regierung mit Androhung 
der ſchärfſten Straſen dieſe zu hemmen. Die 
Kampfesluſt der Truppen zeigt ſich in ſoforliger 
Flucht oder Uebergabe geſchloſſener Truppenteile, 
ſobald ſie auf reguläre, gut geführte Truppen 
ſtoßen. Eine Gefahr iſt das bolſchewiſtiſche Heer 
nur dort, wo es zahlenmäßig in außerordenilicher 
Ueberlegenyeit iſt und wo der Gegner ſelbſt nicht über 
gut diſziplinierie und organiſierte Truppen ver— 
fügt. Wo dieſes aber der Fall iſt, wie z. B. an 
der Petersburger Front beim ruſſiſchen Nordkorps 
und der baltiſchen Landeswehr, da dient die bol— 
ſchewiſtiſche Mobiliſation nur dazu, die Reihen 
der Gegner aufzuſüllen: die übergelauſenen und 
und gefangenen Roten Gardiſten, die natürlich 
ſtark geſiebt werden, lämpſen dann unter guter 
Führung mit Erbitterung gegen die verhaßte 
Sowjetgewalt. 

Der bolſchewiſtiſche Rückzug bei Riga. 
Ueber den Konflikt zwiſchen der baltiſchen 

Landeswehr und eſtniſchen Truppen leſen wir im 
„Temps“: Der Rückzug der Roten Armee, die 
Riga beſetzt hielt, brachte die Trennung der ſeind— 
lichen Linie zwiſchen der antibolſchewiſtiſchen eſt— 
niſchen und antibolſchewiſtiſchen lettiſchen Armee 
zu Fall. Dieſe Tatſache iſt nicht ohne Folgen 
geblieben. Die eſtniſche Armee iſt hauptfächlich 
aus eſtniſchen Soldaten und ruſſiſchen Freiwilligen 
zuſammengeſetzt, während ſich in der lettiſchen 
Armee etwa 30000 deutſche Soldaten, zur Lan—⸗ 
deswehr gehörend, beſinden. Der bolſchewiſtiſche 
Rückzug bei Riga hat die deutſchen Truppen in 
den Rücken der eſtniſchen Armee, die die Front 
von Pfkow hielten, geführt. Der kommandierende 
General der baltiſchen Landeswehr in Liba richtete 
nun an den kommandierenden General der eſtni⸗ 
ſchen Armee, Laidener, folgendes Telegramm: 

„Lettiſche Elemente unter eſtniſchem Kommando 
haben am 5. Mai die lettiſchen Truppen, welche 
fich unter baltiſchem Kommando befinden, ange— 
griffen. Ich habe meine Truppen verhindert, an 
den Kämpfen teilzunehmen, welche infolge die— 
ſes Angriffes entſtanden ſind und welche ich 
als eine innere lettiſche Angelegenheit betrachte. 
Treten die eſtniſchen Truppen dieſer Auffaſſung 
nicht bei, ſo wird der Segen der bisher errungenen 
Erſolge gegen den Bolſchewismus wieder zimichte 
gemacht werden. Ich bitte aus dieſem Grunde 
darum, daß die eſtniſchen Truppen aus der Front⸗ 
linie Hainaſch —WalkIsborfk zurückgezogen und 
gegen die bolſchewiſtiſche Front Seite an Seite 
mit den baltiſchen und lettiſchen Truppen aufge— 
ſtellt werden. Das baltiſche Kommando garan— 
tiert, daß die lettiſchen Truppen auf dieſer De— 
markationslinie bleiben werden. — Die Antwort 
auf die gegenwärtige Note muß ſpäteſtens bis 
zum 8. Juni vormittogs in meinen Händen ſein.“ 

Der General Laidener richtete am ſelben Tage, 
Mitternacht 11 Uhr, die ſolgende Antwort an das 
Libauſche Kommando: 

„Die eſtniſchen und lettiſchen Truppen unter 
meinem Kommaund—do ſchlagen ſich momentan gegen 
die Bolſchewiſten auf der Front von Pſfkow bis 
zur Düna. Am 5. Juni haben wir den Bolſche⸗ 
wiſten die Städte Kreuzburg und Jatobſtadt ent⸗ 
riſſen. Für die Verteidigung dieſer Front iſt für 
mich die Eiſenbahnlinie Volmar-RamotfſkAlt⸗ 
Schwanenburg —Stockmannshoj unentbehrlich, und 
ich kann nicht zugeben, daß die unter Ihrem Be— 
fehl ſtehenden Truppen dieſe Linie unterbinden. 
Bis jetzt haben ihre Truppen die Bolſchewiſten 
auf dieſer Front niemals geſchlagen, und ich 
empfehle Ihnen, ſie auf der Linie Kreuzburg — 
Neu⸗Schwanenburg zu placieren, damit ich meine 
Streitkräfte im Norden konzentrieren kann. Die 
eſiniſchen Truppen werden ſich aus Lettland nord— 
wärts zurückziehen, ſobald die leitiſchen Truppen 
vollkommen, die lettijche Front gegen die Boliche— 
wiſten halten werden.“ 

Demnach ſcheint es ſich bei dem Streit zwi⸗ 
ſchen den Truppen der Regierung Needra und 
Eſtiland vor allem um eine Abgrenzung der rück— 
wärtigen Verbindungen beider Heere zu handeln, 
über die nach Stockholmer Meldungen durch eng 
liſche und amerikaniſche Vermittlung verhandelt 
wird. England ſteht dabei vornehmlich auf eſt— 
niſcher Seite, Amerika eher auf ſeiten der letti— 
ſchen Regierung Needra. 

Das Minderheitsſchutzgeſetz 
für Polen. 

Aus Paris werden Einzelheiten, des zwiſchen 
der Entente und Polen abgeſchloſſenen Vertrages 
über den Schutz der Minderheiten gemeldet, die 
ſich mit den von uns in der vorigen Woche ge— 
brachten Mitteilungen decken. 

Hinzuzufügen wäre noch, daß der Vertrag 
feſtſetzt, daß Polen keinen Vertrag ſchließe und 
keine Verfügungen treffe, die es daran hindern 
tönnte, an allen Vereinbarungen teilzunehmen, 
welche unter dem Schutze des Völkerbundes ab— 
geſchloſſen werden könnten. 

Polen ſichert den Alliierten die Tranſitfreiheit 
auf den Grundlagen der meiſtbegünſtigten Völker 
und leitet Schritte ein zu beſtimmten internatio— 
nalen Telegraphen-, Bahn- und Sanitätsverträgen 
und ſichert dieſe Rechte und Privilegien allen zum 
Völkerbund gehörenden Staaten zu. 

Polen nimmt teil an der Verantwortung für 
die öffentliche Schuld Rußlands und ſämtliche 
andere finanzielle Verpflichtungen des ruſſiſchen 
Staates. 

Der Vertrag tritt zu demſelben Zeitpunkt in 
Kraft wie der mit Deuſchland abgeſchloſſene Frie— 
densvertrag. 

Paris, 7. Juli. (P. A. T.. 
Vorige Woche wurde den Zeitungen der In⸗ 

halt des am Sonnabend zwiſchen den Groß⸗ 
mächten und Polen abgeſchloſſenen Vertrages 
mitgeteilt. 

Aehnliche Verträge werden auch Rumä— 
nien und der Tſchechoſlowakei unter— 
breitet werden. 

Der Präſident der Friedenskonſerenz Che⸗— 
menceau hat den endgültigen Beſchluß der 
alliierten Mächte bezüglich der Minderheitsrechte 
gutgeheißen und an den polniſchen Miniſierpra⸗ 
ſidenten Paderewjki ein Schreiben gerichtel, 
der in einer formelleren Weiſe als bisher die 
Gründe darlegt, die die Entente zu der Regelung 
dieſer Frage bewogen haben. 

Um Polens Grenzen. 
Generalſtabsbericht vom 6. Juli. 
—Galiziſch-wolhyniſche Front: Un— 
ſere Abteilungen beſetzten Jeziorna und Kozlow. 
An. der übrigen Front keine Aenderungen. 

Podlaſiſche Front: 
Kampfe wurde die Wislicalinie forciert. Der 
Feind zieht ſich unter hartnäckigſten Gegenangriffen 
iſt öſtlicher Richtung zurück. Gegenwärtig zieht 
ſich unſere Linie über Dorf Zadübie, Plotnica, 
Tereben, Bobryk, Borki, Nowy Dwur, Stoszony. 
Bei Pinsk beſetzten wir nach' kurzem Kampfe das 
Dorf, Sulszyckaja. Im füdlichen Abſchnitt iſt 
die Lage unverändert. 

Litauiſch-weißrufſiſche Front: 
Ein ſtarker bolſchewiſtiſcher Anariff auf unſere 
Stellungen im Abſchnitt Tojali — Dangeliſti wurde 
erfolgreich abgewieſen, wobei bei dem Gegenan—⸗ 
griff 1 Maſchinengewehr erbeutet und mehrere 
Gefangene gemacht wurden. Schließlich wurde 
der Feind aus ſeinen Stellungen in der Richtung 
Szakowic geworſen. Hierbe: erbeuteten wir 
Maſchinengewehre und machten 70 Gefangene. 
Abteilungen der Gruppe Molrzeelt erobereeu' due 
Dorf Subaczewo und Hanczelice. 

Der ſtellvertretende Cheſ des Generalſtaules 
Hallber, Thoeri. 

Nach zweilägigem 

Ein Arteilt über Wilſon. 
In einer in Bern erſchienenen Broſchüre von 

Franecesco Perri, betitelt „Vier Wahrheiten eines 
Italieners an die Leuchten der Welt“, ſpricht der 
Verfaſſer ſich über Wilſon und die Kriegshilfe 
der Vereinigten Staaten folgendermaßen aus 
(Seite 15): 

Ich will weder den Wert der wirtſchaftlichen 
Hilfe der Vereinigten Staaten noch den Einfluß 
ihres bewaffneten Eingreifens auf den Ausgang 
des Krieges beſtreiten. Aber da Wilſon ſich nur 
bei Italien allein auf ſeine 14 Punkte beruft, 
habe ich das Recht, zu ſagen — und ich tue 
dies, weil es die Wahrheit iſt, — daß die öko— 
nomiſche Hilfe und die bewaffnete Intervention 
der Vereinigten Staaten nicht durch einen 
idedben Beweggrund veranlaßt wor— 
den iſt, wie ihr Präſident ſtets gern zu ver—⸗ 
ſtehen gibt. Die wirtſchaftliche Hilſe war ein 
Handel, den die Vereinigien Staaten mit Deutſch⸗ 
land inſolge der engliſchen Blockade nicht haben 
fortſetzen können, und das bewaffnete Eingreifen 
war eine Notwendigkeit, um dieſen Handel zu 
retten und um die Niederlage der Entente zu 
vermeiden, die den Bankerott der Vereinigten 
Staaten nach ſich gezogen haben würde. 

Wilſon ſcheint vergeſſen zu haben, daß er 
einſt gegen England wegen Verſchärfung der 
Blockade Noten richtete, weil dieſe Amerika ver⸗ 
hinderte, Deutſchland mit Waffen und Lebens⸗ 
mittel zu verſehen. 

Nicht der Wunſch, zu der Vernichtung des 
deutſchen Imperialismus beizutragen, hat Wilſon 
bewogen, in den Krieg einzutreten, ſondern die 
Gefahr, die der Unrerſeebootkrieg ſeinem Handel 
Europa zuzufügen drohte und die Viſion des Zu— 
ſammenbruchs, in den die Niederlage der Entente 
ſcin eigenes Land geſtürzt haben würde. 

Man ſieht, auch außerhalb Deutſchlands ha⸗ 
ben Leute einen Halen in Wilſons „echter Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit“ gefunden. 

Das Schickſal Kaiſer Wilhelms. 
Wien, 6. Juli. (P. A. T.) 

Das W. K. B. erfährt aus Genf: Pichon 
erllärte am Mittwoch in einer Kommiſſion der 
Deputiertenkammer, daß Frankreich im Prozeß 
gegen den Exkaiſer Wilhelm den Antrag auf 
tebenslängliche Verbannung des Ex—⸗ 
kaiſers ſtellen werde. Man müſſe die deutſche 
Regierung dazu bewegen, daß ſie den Privatbrief⸗ 
wechſel des Exkaiſers von der Zeit ſeiner Thron⸗ 
beſteigung bis zur jüngſten Vergangenheit aus⸗ 
liefern. Das Privatvermögen Wilhelm II. und 
ſeines Hauſes ſoll zunächſt als Pfand der für 
Frankreich beſtimmten Entſchädigungsſchuld dienen, 

ſofern letztere von Deutſchland nicht gedeckt wer⸗ 
den wird. 

Flucht des Kronprinzen. 
Bruüfſel, 6. Juli. (P. A. T.) 

Die Zeitung „Soir“ enthält folgende Nach— 
richt, die wir mit. allem Vorbehalt wiedergeben. 
Ein Telegramm aus Amfterdam meldet nämlich, 
daß der Kronprinz am Sonntag aus Vieringen 
in einem Boot oder Auto entflohen ſei. 
Von der Waffenſtillſtanoͤskommiffion. 

Paris, 6. Juli. (P. A. T.) 
Muaarſchall Foch teilte der deutſchen Waffen⸗ 
ſtillſtandskommiſſion mit, daß die aliiierte Kom⸗ 
miſſion in Zukunft ihren Sitz in Köln haben 
wird und Düſſeldorſ als den Sitz der deuiſchen 
Kommiſſion vorſchlägt. 

Neue Steuern in Fraukreich. 
Die Kammer begann dieſer Tage die allge— 

wmeine Erörterung über das Zipvilbudget für 1919. 
Die Sozialiſten verlangten, daß die Beratung 
verſchoben werde, bis genau feſtſtehe, was 
Deutſchland zu zahlen habe. Finanzminiſter 
Klotz bekämpfle dieſen Antrag. Er halte es für 
notwendig, das Zivilbudget möglichſt ſchnell an⸗ 
nehmen zu laſſen. Der Berichterſtatter des 
Sudgetausſchuſſes, Peret, ſchloß ſich den Aus—⸗ 
tührungen von Kloß an und hob hervor, daß 
das Jirilbudget 10 Milliarden 200 Millionen 
Ausgaben betragen werde. Der Budgetausſchuß 
mabe auf Grund neuer Steuervorlagen ein Projekt 
uẽspearbeitet, welches geſtattet, auch mit 10 
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Milliarden 200 Millionen Einnahmen zu rechnen. 
Durch geplante neue Steuervorlagen, deren Ein— 
zelheiten er bekanntgeben werde, ſobald der 
ſozialiſtiſche Antrag abgelehnt ſei, werde es mög— 
lich ſein, etwa 5 Milliarden für die Staatskaſſe 
zu erhalten. Der ſozialiſtiſche Antrag wurde mit 
391 gegen 44 Stimmen abgelehnt. Der Depu— 
tierte Dubois prüfte ſodann die Finanzlage und 
gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Regie— 
xung auch ohne Anleihe das Budget ausgleichen 
könne, jedoch müßten die Bundesgenoſſen Frank— 
reichs ihm zu Hilfe kommen. 

Lokales. 
Lodz, den 7. Juli. 

Tintenſtiftverletzungen. 
Eine Warnung vonärztlicher Seite. 

Ueber die Gefährlichkeit der Tintenſtiftver— 
letzungen für das Auge iſt ſchon oft berichtet 
worden. Beim Spitzen des Tintenſtiftes für ein 
kleines Splitterchen ins Auge, das ſich verfärbt 
und unter Umſtänden, wenn nicht raſche Entfer— 
nung durch den Augenarzt durchgeführt wird, 
ſchwer erkranken kann. 
Der Tintenſtift iſt aber nicht nur dem Auge 
geſährlich. Jede Tintenverletzung, und ſei ſie 
noch ſo klein, kann zu wochen⸗ und monatelangen 
Erkrankungen führen. In der Wiener Geſell— 
ſchaft der Aerzte hielt Dr. S. Erdheim einen 
ſehr lehrreichen Vortrag über „Tintenſtiſtver— 
lehungen“. Er konnte bisher 20 Fälle beobachten. 
Alle zeigten ein typiſches Bild. Die urſprünglich 
kleine Wunde heilte nicht, ſie erweiterte ſich in 
ein Loch, als wäre es mit einem Stemmeiſen 
ausgeſchlagen. Die Verletzungen ſind urſprünglich 
ſehr geringfügig. Man ſticht ſich mit dem Blei— 
ſtift in die Hand und es bricht ein Stückchen 
bom Stift ab, das man herausdrückt oder zu 
entfernen ſucht. Die Wunde färbt ſich blau, ſie 
ſchmerzt, ſie heilt nicht, es gehen immer wieder 
Fetzen ab, bis man zum Arzt geht, der verſucht, 
durch Umſchläge und Spülungen das Leiden zu 
heilen. Es dauert aber viele Wochen und Mo— 
nate, es kann zu Eiterungen des Knochens 
kommen. 
Der Aunilinfarbenſtoff des Tintenſtiftes, und 

beſonders die Farbſtoffe der violetten und ſchwar— 
zen, alſo der am meiften gebrauchten Tintenſtifte, 
wirken auf die Zellen als ein ſtarkes Zellgift. 
Sie laſſen die Zellen abſterben. Der Stift löſt 
ſich im Gewebe auf, er dringt in die ganze Um— 

Gewebe „nekrotiſiert“, das heißt es ſtirbt ab. Es 
wird brandig. Das einzige Mittel iſt die raſche 

Entfernung des Stiftes durch einen Chirurgen. 
Es genügt nicht, bloß den abgebrochenen Stift 
herauszubefördern, es muß das ganze blau ge— 

färbte Gewebe ausgeſchnitten werden, ſo daß gar 
kein Farbſtoff zurückbleibt. 
Es ergibt ſich aus dieſen Tatſachen die Fol— 
gerung, daß wir ſehr vorſichtig ſein müſſen. Tin— 
kenſtifte ſind aus allen Schulen zu verbannen! 
Schüler gehen oft mit dem Bleiſtift aufeinander 
los, ie bringen ſich mit geſpitzten Bleiſtiften 
allerlei Verlezungen bei. Der Tintenſtift gehört 
nicht in die Schule. Auch im Bureau iſt er nauf 
ie dringendſten Fälle zu beſchränken. Das 

Spitzen iſt mit Vorficht zu betreiben, am beſten 
mit einer maſchinellen kleinen Vorrichtung. Sache 
der Induſtrie wird es ſein, unſchädliche Farbſtoffe 
zu verwenden, welche die gleiche Färbekraft haben 
wie der Anilintintenſtift. Im Falle einer Ver— 
letzung iſt ſofort der Arzt aufzuſuchen, am beſten 
in chirurgiſch ausgebildeter Arzt, der die kleine 

Operation des Ausſchneidens der Wunde vor⸗ 
nimmt, ehe der Farbſtoff in die Tiefen des Ge— 

gebung und bringt überall Vernichtung. Das 

webes gedrungen und ſeine unheilvolle Wirkung 
entfaltet hat. Alſo nochmals: Vorſicht mit Tin— 
tenſtiſften! Fort mit dem Tintenſtift aus der 
Kinderſtube und aus der Schule! 

Epangeliſations⸗Verſammlung. In der 
Baptiſtentirche, Rzgowſka 43, findet heute abend 
unter Mitwirkung des Geſangchors eine Evange— 
liſationsverſammlung ſtatt. Entree frei. Jeder— 
mann iſt herzlich willkommen. 

Im Silberkranze. Am 8. Juli feiert der 
Landwirt Johann Fromberg mit ſeiner Ehefrau 
Marie geb. Hengſtler in Starowa Gura das Feſt 
der Silberhochzeit. — Auch wir wünſchen Glück! 

Die Fahresfeier der Lubliner Union. 
Geſtern fand in unſerer Stadt eine Feier zum 
Andenken an den 350. Jahrestag des Vertrages 
zwiſchen Polen und Litauen, der ſogenannten 
Lubliner Unien ſtatt. Die Feier begann mit 
einem Gottesdienſt in der St. Stanislaus-Koſt⸗ 
ka⸗Kirche. Um 11 Uhr vormittags verſammelten 
ſich in der überfüllten Kirche die Innungen und 
Körperſchaften mit ihren Fahnen, Vertreter der —3* 

Militärbehörd mit General Oſinſki an der 
Spitze, Volizeichef Zbrozek, Abordnungen der 
Feuerwel »Vertreter der Zivilbehörden. Die 
feierliche Meſſe laß Pfarrer Malatynſki aus 

5 — Zarzew. je Vredigt hielt der Pfarrer Dr. 
Krawezyt über das Thema „In der Einheit ruht 
die Kraft“. Der Kirchenchor trug die Meſſe von 
Kempte vor, Frau Pytlaſinſka die Solo— 

tei ſenbahnorcheſter ſpielte „Ave 
aludium“. Nach dem Goͤttes⸗ 
ein großer Zug, der ſich unter 

Vorantriut; Muſikkapellen zum Kilinfſki— 
Haus begab. Hier fand eine Feſtſitzung ſtatt. 
Da der Saal nicht alle Teilnehmer faſſen konnte, 
hielt Stadto. Wolezynſki draußen eine Anſprache 
waährend im Saale Redakteur Petricki ſprach. Um 
2 Uhr nahm die Feier ihren Abſchluß. 

i twar mit Flaggen und den Wappen 
ud Polens geſchmüuͤckt. 

Soldatenfürſorge. Die Verwaltung des 
Frauenausſchufſes zur Soldatenfürſorge erhielt 
von der Stadtverwaltung eine Unterſtützung von 
14.000 Marh die zum Ankauf von Wäſche für 
die in Randgebieten Kämpfenden verwendet 
werden ſollen. Der Garten des Soldatenheims 
in der Przejazd⸗Straße wurde für das Publikum 

3W zWwore 

freigegeben; der Unternehmer hat ſich verpflichtet, 
rerr von den Einnahmen der Konzerte einen Bruchteil 

an den Ausſchuß abzuſühren. Im Garten wird 
demnüchſt ein Theater eröffnet werden. 

Kinderſürſorge. Das Geſundheitsminiſte⸗ 
rium wies für die 3 Kinderheime des Lodzer 
Chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins für die Zeit 
vom 1. April bis zum 1. Oktober 1919 7500 
Mark an, und zwar für das 1. Heim 3000 Mk. 
das 2. — 8000 Mark und das 3. — 1500 Mk. 

Schließung der kleinen Lebensmittel— 
genoſſenſchaſten? Die Verpflegungsdeputalion 
des Magiſtrals will einen Zuſammenſchluß der 
Lodzer Lebensmittellooper ativen durchführen. Die 
kleineren Kooperativen, die keine 3000 Mitglie— 
der zählen, geſchlo ſſen werden; die Mit— 
glieder ſolle größeren Kooperativen aufge— 
nommen werden, denen dann der Verkauf von 
Mehl und Brot an ihre Mitglieder übertragen 
werden ſoll. 

Von dem Feldern. Das Regenwetter ha 
auf den Stand der Felder äußerſt günſtig einge— 
wirkt. Das Getreide ſteht prächtig; der Roggen 
hat ſchon Körner erhalten, der Weizen blüht, 
die Gerſte ſchießt in die Aehren, auch der Hafer 
läßt nichts zu wünſchen übrig. In einer Woche 
kann bei günſtigem Wetter die Roggenernte be— 
ginnen. Die Kartoffeln blühen; wenn ſich das 
Wetter hält, kann es in ſpäteſtens zwei Wochen 
neue Kartoffeln geben. Die Heumaht hat be— 

gonnen; das Heu iſt infolge des kalten Frühlings 
und des ſpäten Regens nur mittelmäßig ausge— 
fallen. Der Winterraps wird ſoeben geſchnitten; 
er verſpricht gute Ernte. Auch der Klee wird 
bereits eingebracht. Die Buchweizenblüte hat be— 
gonnen. Auch die Erbſen, die prächtig ſtehen, 
blühen ſchon. Die Bohnen ſind nicht beſonders, 
doch können ſie ſich noch beſſern. Die Sau- oder 
Puffbohnen ſtehen in Blüte. Die Rüben werden 
zumeiſt erſt jetzt gepflanzt, ſo daß man über ſie 
noch kein Urteil fällen kann. Das Kraut (Kohl) 
ſteht überall ſehr gut. Der Tabak, den man ab 

und zu auf den Feldern antrifft, verſpricht groß⸗ 
blättrig auszufallen. Auch der Flachs, den man 
öfters begegnet, hat ſchön geblüht. Kurzum: 
der Stand der Felder iſt vielverſprechend. 

Beiräte der Armee Haller. Die Präſi— 
denten der Städte Lod;z, Zgierz, Pabianice, ſo— 
wie die Kreiskommiſſare ſind durch Rundſchreiben 
davon in Kenntnis geſetzt worden, daß den 
Korpskommandos und Diviſionen der Armee 
Haller auf Grund eines Beſchluſſes der polniſchen 
Oberſten Heeresleitung bürgerliche Bezirkskom— 
miſſare beigegeben werden. Ihre Hauptaufgabe 
und Pflicht iſt, der Vermittler zwiſchen der Kom— 
mandantur, den Vertretern der Verwaltung und 
der Bevölkerung zu ſein. 

Eine Straßenſammlung bringt nur noch 
5000 Mark ein. Die am 26. Junr veranſtaltete 
Spendenſammlung zugunſten des Greiſenheim des 
chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins erbrachte eine 
Einnahme von etwa 5 400 Mark. 

Die Linden blühen. So bietet uns die 
Natur den prächtigſten, billigſten und geſündeſten 
Erſatz für den fehlenden chineſiſchen Tee. 

Agentur und Kommiſſionshaus, Dak“. 
Wir hatten Gelegenheit, das in der Petrikauer 
Straße 147 eröffnete und nach modernem Geſichts— 
punkt aufgebaute Unternehmen in Augenſchein zu 
nehmen und fanden dort alles, was an Forde— 
rungen der Kunſt, des Geſchmacks und des Ge— 
brauchs fürs tägliche Leben an uns herantreten 
kann. Die Waren ſind gediegen und die Preiſe 
niedrig. Beſonders reichhaltig iſt das Lager von 
Möbeln. Ferner finden wir eine große Auswahl 
fertiger Garderoben, Schuhen. Die ganze Auf— 
machung des Unternehmens iſt eine derartige, 
daß wir dasſelbe als etwas eigenartiges auf dieſem 
Gebiete warm begrüßen. Wir können unſeren 
Leſern einen Beſuch der Verkaufsräume nur 
empfehlen. 

Kleine Nachrichten. Geſtern um 1 Uhr 
abends erlag an der Ecke der Zawadzka und 
Zachodniaſtr der MGjährige St. Zoſik, wohnhaft 
Zachodniaſtr. 51, einem Schlaganfall. Die Leiche 
blieb die ganze Nacht hindurch am Orte liegen. Erſt 
heute früh um ,9 Ühr wurde ſie, nachdem ein Arzt 
der Unfallrettungsſtalion den Tod feſtgeſtellt hatte, 
in das Kommiſſariat in der Dlugaſtr. gebracht, 
von wo aus ſie in das ſtädtiſche Proſektorium 
überführt werden wird. — Heute vormittags 
wurde auf der Zawadzkaſtr. der 28 Jahre alte 
Taubſtumme Joſek Grünberg von einem Auto 
überfahren, wobei er an beiden Beinen Verletzungen 
davontrug. Ein Arzt der Unfallrettungsſtation 
erteilte ihm die erſte Hilfe. 

Vereine u. Verſammlungen. 
Jüdiſcher Bäckerverein. Auf der geſtrigen 

allgeineinen Verſammlung der Mitglieder des 
jüdiſchen Bäckervereins wurde über die von den 
Bäckergeſellen geſtellten wirtſchaftlichen Forderun— 
gen beraten. Es wurde beſchloſſen, den größten 
Teil dieſer Forderungen zu berückſichtigen; in 
verſchiedenen Streitfragen ſoll eine gemiſchte 
Kommiſſion entſcheiden. 

cbenſo de 
gewählten 

und ſie h 
Aus der Umgegenod. 

Alexandrow. Die «lektrifche Beleuch— 
tung der Stadt, die bisher von den hieſigeTroh 
Strumpffabrikanten Greilich und Schult geliefert ſich das 
wurde, ſoll jetzt von der Geſellſchaft der Lodzer dern tra 
Zufuhrbahnen abgegeben werden. Am Sonnabend ſowohl 
weilte der Vogt der Gemeinde Bruzyeca, Kawka, wſcmmer 
in Konſtantynow, um dort die elektriſche Beleuch⸗ die beide 
tungsanlage kennen zu lernen, zu der der Strom Liebenden 
gleichfalls von der Zufuhrbahngeſellſchaft geliefert reden, un 
wird. ſuhr ſoc 

— Torf für die Bevölkeung. Zur Be —5 
hebung des Brennſtoffmangels hat die Gemeinde⸗ Villa 
verſammlung beſchloſſen, den Einwohnern das eteue 
Recht zu geben, auf dem Gemeindeland Torf zu de umg⸗ 
ſtechen. Jede Familie kann gegen Bezahlung von und zu 
fünf Mark ſich tauſend Stück Torfziegel anferSchli 
ligen. Im Vorjahr durfte jede Hausbeſther ⸗ Wehen 
Familie fich 3000 Stuck Torfziegel anferigen, in Schot 
wofür ſie 9M. zu zahlen halte: jeder Mieter gens wa 
konnte 2000 Stück Torfziegel für ſich anfertigen, derſchwu 
als Entgelt mußte er ein weiteres Tauſend an in denen 
die Stadt abliefern. itle 

Konſtantynow. Torf für die Bevöl— , kan 
kerung. Jeder Hausbeſitzer darf ſich auf dem * de 
Gemeindeland 1000 Stück Torfziegel anfertigen. nun 
wofuͤr er O M. zahlen muß, der Mieter aͤhtt der 
für die gleiche Menge 6 Mark. Me Aführen. 

7 —8 Aus dem Reiche. 
i Warſchau. Organ der Stadtver— in a 

waltung. In dieſen Tagen wird in Warſchau 866 
als Organ des Magiſtrats und Stadtrates der dem Sot 
„Dꝛiennik zarzadu miasta*“ erſcheinen. Vorläufig ebenſ⸗ 
wird das Blatt dreimal wöchentlich heraus— bei eine 
gegeben werden. xen 

— Unteroffizierſchule. Am 3. Juli keit nach 
wurde in Warſchau in Powazki eine Unter ſchon ſ 
offizierſchule der Pionierinſtrukteure eröffnet und wie die 
eingeweiht. —— 

Lemberg. Diebſtahl. In der Nacht wei 
vom 5. Juli drangen unermittelt gebliebene mer he— 
Diebe durch ein Fenſter in die Kaſſe des Ge— klarte, d 
ſchäfts in Kulparkow ein und entwendeten Has es 
43 000 Kronen. Xortier 

in ꝛerer 
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Eine Kinderhochzeit * 9 
— Rach por 
in Schottland. 

Komiſche Flucht eines jungen zutan f 
J derte da 8 Paares. 

Eine ſehr nette Geſchichte von einem jugend⸗ 
lichen Liebespaar — die beiden ſind eigentlich noch 
halbe Kinder, denn der „Ehemann“ iſt 19, die 
Braut 16 Jahre alt — beſchäftigt gegenwärtig 
die engliſche Oeffentlichkeit und bietet Stoff zu 
guter Unterhaltung. 

Der Jüngling, der mit dem Vornamen Ray— 
mond heißt und als ſehr hübſch geſchildert wird, 
verliebte ſich anläßlich eines Hausballes ſterblich 
in die Sechzehnjährige, die ebenfalls reizend ſein 
ſoll und auf den anmutigen Namen Majory hört. 
Die beiden trafen ſich öfters in Gegenden des 
Hydeparks, die ſeit Menſchengedenken für Begeg— 
nungen zwiſchen Liebespaaren, die allein und un⸗ 
geſtört ſein wollen, überaus geeignet ſind, und 
ſchließlich kamen die jungen Leute überein, daß 
ſie ſich eigentlich heiraten wollten und keine Luſt 
hätten, aufeinander zu warten, trotzdem Maſter 
Raymond natürlich noch gar nichs iſt und ledig— 
lich auf die paar Pfunde Taſchengeld angewieſen 
iſt, die ihm ſein Vater in munifizenter Weiſe zu— 
kommen läßt. Majory entſtammt zwar aus ei⸗ 
nem ſehr begüterten Londoner Haus, aber ihr 
Papa zeigte ſich mit dem Schwiegerſohnaſpiran— 
ten, der in feierlicher Gala bei ihm Beſuch mach⸗ 
te, abſolut nicht einverſtanden und wies ihm 

Förſters Hannchen. 
Roman von W. Norden. 

Es. Fortſetzung.) 

„Gut denn, — ich tue alles, was Du willſt!“ 
Das erwarte ich auch nicht anders!, verſetzte 

Max hart, wie zuvor. „Auf uns allein kommt 
es dabei aber nicht an. Am tiefſten in ihrer 

hre gekränkt iſt Frau Rohde. Sie iſt es auch, 
die unler der Rachetat ihres Mannes am ſchwer⸗ 
ſten zu leiden hat und zu leiden haben wird. 
Zu ihr werde ich mich zunächſt begeben und ſie 

iſt. Sagt ſie Nein, ſo ziehe ich meine Hand von 
Dir zuruͤck. Dann nehme Dein Verhängniß ſei— 
nen Lauf! Ich werde ihr auch mein perſönliches 
Bedauern ousſprechen und ihr die Verſicherung 
überbringen, daß Du Dich in Deinen Ausſagen 

Wahrheit vereinbart iſt, zu entlaſten!“ 
In Graf Artur regte ſich ſchon wieder die 
alte Tücke. 
So weit es mit der Wahrheit vereinbar 

iſt!“ wiederholte er verbiſſen. 
So ſagte ich! — UÜnd noch eins: Wera 

darf von alledem, was vorgeht, nichts erfahren! 
Adieu!“ 

Mit hallenden Schritten ging er aus dem 
Zimmer. 

Zunächſt kam er aber nicht zur Ausführung 
ſeiner Abſicht. 

Als er das Veſtibül durchſchritten hatte und 
die Freitreppe betrat, wurde ſeine Aufmerkſamkeit 
von einer eigenartigen Szene gefeſſelt. 

Soeben tauchten aus der Allee, die zu dem 
Schloſſe führte, die Köpfe dreier Pferde auf. 
* J ſ 

ſfragen, ob ſie mit unſerer Taktik einverſtanden 

bemüuhen wirſt, ihren Mann, ſo weit es mit der 

Als er gencuer hinblickte, gewahrte er, daß 
in dem Sattel des einen Pferdes der Reitknecht 
ſaß der ein zweites, herrenloſen Tier am Zaume 
führte. * — 

Der Befitzer dieſes Pferdes aber führte ver— 
ſorglich das Pferd Guſtchens am Zügel. 

Es war ein junger Mann von etwa zwanzig 
Jahren mit blauen Augen und einem hellblonden 
Schnurr bärtchen auf der Oberlippe. 

Graf Mac war über dieſen ſeltſamen Aufzug 
ein wenig überraſcht. 

Als der junge Mann, welcher Guſtchen Ka— 
valierdienſte leiſtete, mit ihr dicht vor der Rampe 
ſtand und ſie aus dem Sattel hob, ließ Graf 
Max einen Ausruf der Verwunderung hören. 

„Grüß Gott, Ullrich! Biſt Du's wirklich? 
Nein, biſt Du aber in der Zeit, da wir uns 
nicht geſehen hahen, groß geworden! Man ſieht 
es, aus Kindern werden Leute!“ 

Der junge Mann lachte und ſchüttelte die 
dargebotene Hand des Grafen. 

Üllrich von Bredern war der Sohn eines 
Gutsnachbarn. Er war einige Jahre jünger als 
Max und Artur 

Als Graf Max das Gymnaſium verlaſſen, 
war er erſt auf einer der unlerſten Klaſſen des— 
ſelben geweſen. 

Nachher hatten ſie ſich aus den Augen ver— 
loren. 

Vor einigen Tagen nun war der junge 
Mann, welcher inzwiſchen' gleichfalls nicht nur 
das Gymnafium, ſondern auch die landwirtſchaft— 
liche Hochſchule abſolviert hatte, heimgekehrt, um 
ſeine Kraft fortan der Bewirtſchaftung ſeines ein—⸗ 
ſtigen Beſitztums zu widmen. 

Vorläuftg kam er nicht dazu, das alles zu 
exzählen. 

Ach, wenn Sie wüßten, Graf, zu welchem 
Danke ich Herrn von Bredern verpflichtet bin!“ 
rief ſie überſchwänglich. „Wenn er nicht wäre, 
wahrhaftig, Sie haͤtten mich nicht lebend wieder— 
geſehen!“ 

Jetzt erſt bemerkte Graf Max, daß Guſtchen 
lebhaft erregt war und am ganzen Körper zitterte. 

Inzwiſchen waren ſie die Stufen zu dem Ve— 
ſtibül hinangeſchritten. 

Auch Wera eilte nun herbei. 
Guſtchen warf ſich ihr aufgeregt an den Hals. 
„Ach, Wera, wenn Du wüßteſt! Denke Dir 

nur an, als wir in die Nähe des Bahndammes 
kamen, ſauſte gerade ein Zug vorbei. Meine 
Bella ſcheute, und ehe Fritz ſie am Zügel er⸗ 
greifen konnte, raſte ſie mit mir querfeldein. 
Schon fühlte ich den Atem ſchwinden, ſchon 
glaubte ich mich verloren, da plötzlich — — Ach, 
es war zu furchtbar! Erzählen Sie weiter, Herr 
von Bredern!“ 

Der junge Mann lächelte beſcheiden. 
„Die gnaͤdige Baroneſſe überſchätzen mein Ver— 

dienſt! Ich ritt gerade über meine Aecker, als 
ich das Pferd heranſauſen ſah. Es gehörte wirk— 
lich kein großer Scharfblick dazu, die Situation 
zu überſchauen. Ich gab meinem Pferde die 
Sporen, ſchnitt dem Renner des gnädigen Fräu—⸗ 
leins den Weg ab und ſchwang mich aus dem 
Sattel, als er gerade nahe genug war, daß ich 
ihn aufhalten und am Zügel ergreifen konnte. 
37 hrachte ihn dann zum Stehen. Das war 
alles!“ 

„Wie er das nur ſagt!“ rief Guſtchen, ganz 
außer ſich. „Als wenn das gar nichts geweſen 
wäre! Ihr hättet nur ſehen ſollen, wie er ſich 
dem Tier entgegenwarf. Eine ganze Strecke hat 

— 

Guſtchen ließ ihn gar nicht zu Worte kommen. 

hoffähig waren. 

es ihn noch geſchleift, aber er ließ nicht locker 
bis es gehorchte und ſtehen blieb!“ * 

Mit glänzenden Augen und bewundernd blickte 
ſie zu ihrem Retter auf. 

Graf Max klopfte ihm auf die Schulter. 
„Bravo, leber Ullrich, bravo! Das war eine 

richtige Heldentat, und auch ich kann Dir meinsca 
Daͤnk und meine Bewunderung nicht verſagen“ 

Wera war nun nicht minder aufgeregt, al 
Guſtchen. J9 

„Mein Gott, wenn ich mir ausmale, wss 
hätte geſchehen können! Kind, o Kind, welch' niſe 
ein Glück, daß Gott ſeine Hand über Dich ge— genwart 
halten und den Herrn Baron im rechten Augen— * 
blicke geſchickt hat! Ich laſſe Dich nie wieder iten⸗ 
allein ausreiten!“ leine E 

Auch ſie ergriff jetzt beide Hände des jungen ußlam 
Mannes und dantte ihm herzlich. aus den 
J aber dachte ſie an ihre Hausfrauen⸗ lßt fi 

pflichten. indi 
Verzeihen Sie mir, daß ich Sie ſo lange in ie wne 

dem Veſtibül habe ſtehen laſſen. Sie müſſen eiträge 
auch noch den Dank meines Mannes entgegen— und ihre 
nehmen.“ So 

Graf Artur kam ziemlich widerwillig herbei. 
Er hatte die Bredern immer nicht für eben— 

bürtig angeſehen, da ſie nur dem geringeren Land⸗ 
adel angehörten und nicht, wie die Lindenhofen, 

Sein Dank fiel recht gezwungen aus. 
Da Max den jungen Mann duzte, wußte er 

nicht recht, wie er ſich verhalten ſollte, und ſo 
vermied er denn jede direkte Anrede, was die 
Kordialität nicht gerade erhöhte. — 

Deſto aufgeräümter waren die Anderen. * 
Guſtchen hatte ihren Schrecken allmählich über⸗ 

wunden. Fortſetzung folgt. 



— Lodzer Freie Preſſe — Montag, den 7. Jull 1919 * Senſo deutlich 
gewählten Worten erklärte, daß er Majory liebe 

le u ch⸗ und ſie heiraten wolle. 
ieſigen Sroß dieſes mehr als deutlichen Korbes ließ 
eliefert ſich das Kinderliebespaar nicht einſchüchtern, ſon— 
Lodzer dert rraf ſich nach wie vor heimlich oßdem 
abend ſowohl Raymonds! als auch Majorys Pop ſich 
dawka, ammengetan hatten, um es zu verhindern daß 
eleuch⸗ De beiden weiterhin zuſammenkämen. Die beiden 
Stroin iebenden hatten aber tauſend Schliche und Aus— 
liefert reden, um ſich doch treffen zu Bunen, und ng 

ſogar daß Wiß Majory in einer warmen 
ur Be-J höchſt romantiſch an dem Weinſpalier 
einde⸗ * illa, in der ſie mit ihren Eltern wohnt, he⸗ 

I 5 ihren Raymond, der gleichſam 
orf zu getehrte Rolle des Romeo ſpielte, zu ſehen 
ig von und zu küſſen. 
anfer · ESEchließlich beſchloſſen die beiden Babys, durch⸗ 
ſitzer⸗ zugehen und malten es ſich höchſt in 
igen, mn Schottland zu heircden rowenen —*— 
Nieter gens waren ſowoht Raymond als Mu 
tigen, wunden, ſie hatten nur Ie 

JJ — völ⸗ Ran kann ſich lebhaft I — 
f dem Anf die beiderſeitigen ſe * deß de vre 

uand un ite ee wie Bomben wirkten 
tigen, eene Hebel in Bewegung geſetzt wurden 
zaͤhlt F eiden Kinder habhaſt zu werden, noch 

ee e lämen, ihren Entſchluß aus⸗ 
Sot 9 2 I war zu ſpät, man hatte die 

d in 8 und Majorys verloren, die in 
d ecens nach Edinburgh gefahren 

— ee Hotel abgeſtiegen waren, und zwar 5 eparierten Zimmern. 
der d nach der Ankunft ging Raymond zu 

3* Hotelportier und für dieſ läufig ebenſs re machte ihm den für dieſen 
raus⸗ ei ſeiner 7 nden als ehrenvollen Antrag, 

ren. ver e * Trauzeuge zu fungie⸗ 
Juli ——— — ier, dem aller Wahrſcheinlich⸗ 

inter · ſchon ſo 838 Venſchůches fremd war und der 
*5 eble udneeetwürbige erlebt haben mochte, 

nur du dem * Hotelportiers, ſagte zu und meinte 
dacht J—— ——— Raymond, daß man 
αα ne⸗ dge brauche und — noch 

6 Aarie, —5 ft werden müſſe. Raymond er— 
Hee Wae es auch geſchehen müfſe, koſte es, e wolle, und f * Atuer aa infolgedeſſen wandte ſich der 

eccen den Hausknecht, der es jedoch 
———— enen Tome refüſierte, dieſes Ehren? 
——— der Portier ſeinen Kollegen, den 

16. 8 J trotz der ſchlafloſen Nacht am näch— 
a g auzeuge zu fungieren, was dieſer 

da ſich bereit erklärte. Am nächſten Tag wan— 
ehr als junge Paar mit ſeinen zeu 

J 

gen J endeJ die irche n irgendein Reverend die ſich, daß es nie vorher ſo ordentlich und dgeſit 
noch dann erbe Der Bräutigam gab den Zeugen det in der Schule zugegangen war aͤls nach die— 
die bühr⸗ di opulentes Diner und die „Zeugenge- ſer Regelung. Da die polytechniſche Schule von 
irtig dann ree hoch ausgefallen iſt, Und nahm Los Ngeles, wie ſehr viele aämerikaniſche Lehr— 

zu der deg Karten fur den Dampfer „Olimpie“, anſtalten, Knaben und Maͤdchen zufammen un 
ſollte Abeuthamton aus nach Amerika fahren terrichtete, wurde auch ein Schülerrinnenrat ge— 

day· Sbwohn e Neuvermählten hatten Pech. bildet. Alle ſechs Monate wurden nun ein neuer 
ird ertappt ug ſie ſich in Southampton aus Furcht, Präſident und eine neue Präſidentin gewählt, de— 
lich zuf die nach Hauſe gefchickt zu werden nicht nen als Beiſitzer je zwei Verkreter jeder Klaffe 
ſein beror die wagten, erſchienen zwei Stunden, zur Seite ſtonden Die ganze Einrichtung fand 
ört. Abs in 6 DOlimpien in See gehen ſollte, Detek- in Amerika den lebhafteſten Anklang, denn man 
des einens en Hotel und nahmen fie roß des ſah in diefer Selbſtverwaltung die beſte Vorbe— 
geg— ens auch Angen Frau“, an dem ſich übrt reitu ng fur den künftigen Bürger der Vereinig— 
un⸗ etelligt Hert Gemahl in ausgiebiger Weiſe len Staga len, die ja als Hauptgrundſatz ihres 
und Arreſt 7 ſoll feſt und brachten ſie in den Staatsleb ens die Forderung aufſtellen, daß „das 
daß türliche natürlich, oder beffer geſagt, unna- Volk vom Volke durch das Volk“ regiert wird. 
Luſt den Dnten Zellen untergebracht wur⸗ Die Schüler fügten ſich widerſpruchslos der „öf— 
ſter HSauptfatt 7 waren natürlich ſchon aus der fentlichen Meinung“ ihrer Gefährten und unah— 
dig⸗ * Ehepaal Ageeilt und wurden zu dem üng: men die verh ängte Strafe als Gerecht hin, wäh— 
eſen Was zwiſ er Vereinigten Königreiche⸗ geführt. rend früher die Strafgewalt der erwachfenen 
zu⸗ abſpiell⸗ e zhnen und ihren Sprößlingen Vorgefehlen nicht ſelten Erbitterung und Trotz 
z Zan erzähl ſ ein Lied, kein Heldenbuch, aber hervorgerufen hatte. Der Urheber dieſes erſten 
ihr ——— daß Mafler Raymond“ einige amerikaniſchen Schülerrates in Los Angeles war 
u⸗ ö ine beträchtlich geſchwollene Backe Prof. John A. Flancis, der ſeitdem ein Haupt⸗ 
ach⸗ Schmergen n die junge Frac ber heftige vorkämpfer der Selbſtverwaltung in den ameri— 
hn cge Rückens klagte. kaniſchen Schulen gebüeben fu 

r Stiller Tages, ſo heißt es, überraſchte ihn jemand bei 
Zlaßblauer e Winkel. der Leſung einer Geſchichte der franzöſiſchen Re— 

cte nd Sountassglocken. volution, und einen Augenblick von Grauen über— 
8 en o leiſes Locken, wältigt, ſoll er in die Worte ausgebrochen ſein: 
Und Wo Zrnt in den Mauerniſchen „Sagen Sie mir, bin ich denn wirklich ein ſol—⸗ 

——— 3 baaeder leuchten dazwiſchen — ches Menſchenvieh?“ — An grotesken Szenen und 
* as Leben Gegenſätzen iſt die ruſſiſche Revolution jedenfalls 

— —— Erwin Weill. überreich Das Volt hungert; ſelbſt wer Geld 
als — hat, kann keine Nahrungsmittel kaufen, aber die 

Kleine Beiträge Fuhrer, leben im Ueberfluß. In Röskau ſind as Im bolſchewiſti ge. ſchon ſeit langem keine Zigarren mehr, aufzutrei— 
ch' niſche S iſtiſchen Nußland. Der dä- ben, und ein Däne, der von einem Kommiſſär 
ge⸗ bart hhritt Andrea⸗ Windiug, der ge- einen Dienſt erwiefen haben wollte, glaubte ſein 

che n etichterſtatter die finniſch-ruſ⸗ Herz beſonders ſicher zu gewinnen, indem er ihm 
der it⸗ nent gleiten roffentlicht in Poll ein Kiſtchen Zigarren als Geſcheuk anbot. 83 

kleine — Brief von dort er ällerlei garren !“ b rach der Kommifſär aus. „Ich habe 
en Rußlam eend Fige ans dem bolſche wiſti davon ein LTager — fo groß, daß es für den 

— Aus dem Anzuverläßlichteit der Reſt mein er Lebenszeit ausreicht!“ Die gleiche 
n⸗ —— Raßland dringenden Nachrichten Geſchichte mit dem Wein. Amtlich iſt er ſtreng⸗ 

Windings eee nicht ausmachen, inbiebei ſtens verb oten, und in Petersburg ſoll ein armer 
in ſie lefern ahlungen Aim einzelnen zutreffen; Bourgeois bereits den elften Monat im Gefäng⸗ 
en Beiträge zu ſicher, nicht unintereſfante nis ſizen, „unter dem Verdachte, einen Verſuch 
n⸗ und ihrer uns der roten Gewalthereſchaft zum Kauf einer Flaſche Rotwein gemacht zu ha— 

So gibt eſcheinungen in Rußland. ben“. Aber Leo und Anatolia Trohki gaben un⸗ 
die Zater der Vena die Mitteilung wieder, daß längſt ihre n Freunden ein Feſfl. Da fetzte es Effen 

n⸗ zöſiſche eßanhewiten mit Eifer die fran in Ueberflaß, der Wein funkelte in den Gläſern 
d ſ des belanuten — i. unterrichtete Lee und ein Zigeunerorcheſter ſpielte auf. Mit eins 
F haupt nene Iertes von Thiers wollen be⸗ ſchviegen die Geigen und in den munteren Saal 

hen Dahten was e Tag für Tag vorausſe- riefen die Muſikanten: „Warum ſollt nur ihr 
kommt der ruffiſche 9. geſchehea wärde. Jetzt tanzen! Ihr führt euch ja wie Bourgeois auf. 

r hermder ee und jetzt iſt der Jetzt ſind wir an der Reihe! 
o Snowjew bemůhen — Suin, Trotzki und Unternehmungen zur Entdeckung ver— 
ie ensdatum ihre ſtrahleuden hidem neuen Schrek. loren er Schähe nauf dem Meeresdrunde 

fen Pelers der beruchugte orbilder zu übertref⸗ haben ſtets die Wenteuerluſt gereigt und dur e 
uer —— mann des Mos— forſchung längſt vergangener Sagen Anlaß gege⸗ 

—8* es, wird allgemein dee Seute hat man nicht mehr ubtig, den Reich— rat der ruſſiſchen Rebolut ion genannmt Eines 

wie energiſch die Tür, als er in Das Schönſte kam aber noch: Die Verhand— 
lung, in der der gute Raymond wegen Emfüh— 
rung einer Minderjährigen angeklagt ward. Auch 
die beiden „Trauzeugen“ hatte man aus Edin— 
burgh kommen laſſen und die Brandrede, die 
ihnen der Richter hielt, weil ſie die Hand zur 
Ausführung dieſes törichten Streiches geboten 
hatten, hatte ſich tatſächlich gewaſchen. 

Raymond erklärte in energiſchem Ton, daß 
er jederzeit bereit ſein müßte, diefe Flucht wie— 
der zu unternehmen, wenn man ihm ſeine Ma— 
jory nicht laſſe. Der Richter verurtteilte den un— 
botmäßigen Raymond zu zwei Monaten Gefäng⸗ 
nis, während Majory von ihren Eltern mitge⸗ 
nommen wurde. 

Aber verheiratet ſind dieſe beiden ſchlimmen 
Kinder nun einmal und was Gol zuſammen⸗ 
gefügt hat, ſoll der Menſch bekanntlich nicht 
ſcheiden. .. 

Wie die erſten „Schülerräte“ 
in Amerika entſtanden. 
Die Selbſtverwaltung in der Schule iſt 

zuerſt in dem klaſſiſchen Lande der Selbſi⸗ 
regierung, in den Vereinigten Staaten, in 
größerem Maßſtabe durchgefuͤhrt worden. Die 
Bewegung, die ſich dann durch alle Staaten fort⸗ 
pflanzte, entſtand vor etwa zehn Jahren durch 
einen Zufall in Los Angeles in Kaliformien. Ein 
Schuljungenſtreich war der Ausgangspunkt der 
amerikaniſchen Schülerräte. Der“ Hof der poli— 
techniſchen Schule von Los Angeles liegt auf ei— 
ner Anhöhe, an deren Fuß ſich ein kleiner Bau— 
exnhof beſindet. In der Pauſe beluſtigten ſich 
einige Knaben damit, vom Hofe aus große Steine 
den Hügel hinabznwerfen, und dabei wurde das 
Dach des Bauernhäuschens beſchädigt. Der E— 
gentümer, ein ſehr armer Mann, beſchwerte ſich 
beim Direktor, dieſer verſammelte nun die Schü⸗ 
ler und ſchlug ihnen vor, aus ihrer Mille cne 
Kommiſſion zu wählen, die die Schuldigen be— 
ſtrafen und den Bauern entſchädigen ſollle. Der 
Gedanke des Schulleiters wurde mit Begeifle— 
rung aufgenommen; jede Klaſſe wählte zwei Ver— 
treter, und ſo trat ein Schülerrat zuſammen, 
der durch eine Sammlung den Schadenerſatz reich⸗ 
lich aufbrachte und die Schuldigen mit dem zeu— 
weiligen Ausſchluß von den allgemeinen Spoͤrts⸗ 
ſpielen beſtrafte. Der günſtige Erfolg dieſes er— 
ſten Verſuches veranlaßte den Direktor, die Wahl 
eines ſtändigen Aufſichlsrales anzuregen, der die 
Schuldisziplin ſelbſtändig in die Haud nehmen 
ſollte. Die ganze Strafgewalt wurde in die Hand 
dieſes „Schülerrates“ gelegt, und dabei zeigle es 

tümern me xikaniſcher Goldfiſche und ſpaniſcher 

Die Hausapotheke der alten 
Zeit. 

Die Menſchen alter Zeiten waren mit über— 
triebener Angſtlichkeit auf ihre Geſundheit be— 
dacht. Die Neigung zur Hypochondrie erſchien 
weitaus ſtärker betont als heute, die Grenzen 
der mediziniſchen Wiſſenſchaft und der hygieni— 
ſchen Aufklärung waren eüg gezogen und wer 
nicht allzutief in der Frohne des Alltags ſteckte, 
pflegte, kurierte und ſalbaderte ſich faſt zu Tode. 

Jeder zweite hatte ſein eigenes geheimes Allheil—⸗ 
mittel, und die Hausapotheken früherer Jahrhun-⸗ 
derte verfügten über Schäte, die uns heute ein 
überlegenes Lächeln abnbtigen. 

Noch im Jahre 1803 kurierte man mit Mu— 
ſäk die hartnäckigſten Leiden; ſo verſichern uns 
Zeugniſſe jener Tage, daß Hüftſchmerzen augen⸗ 
blicklich verſchwanden, wenn man nur dem Kran— 
ken eine kleine Melodie auf einer Flöte vor— 
ſpielte; allerdings wurde Wert darauf gelegt, daß 
die Flöte aus Pappelholz geſchnitzt ſein mußte, 
und, man verſicherte weiter allen Ernſtes, 
Wahnſinn und Tobſuchtsanfälle mit dem beſten 
Erfolge überwunden würden, wenn man den Pa— 
tienten auf einer Flöte aus Nies wurz irgendeine 
getragene Weiſe vorſpielte. Was ſind wir doch 
heute für Stümper in der Behandlung ſchwerer 
Seuchen, wie unterſchätzen wir beiſpielsweiſe den 
Wert der Militärmuſik: alte Dokumente belehren 
uns, daß man tm Mittelalter durch lärmende 
Muſik ſogar die Peſt vertreiben konnte. Nach 
einer griechiſchen Sage hat Thales von Kreta 
Sparta von einer furchtbaren Krankheit befreit, 
indem er einfach eine kriegeriſche Muͤſik ſpielen 
ließ. Philip V. von Spanien hätte ſich ohne die 
göttliche Stimme Farinellis nie mit dem Leben 
ausgeſöhnt und wäre wohl ſtets ein menſchen— 
ſcheuer Sonderling geblieben; aber wenn der San⸗— 
ger ſeine Stimme erhob, dann ließ ſich der Kö— 
nig ſchließlich doch bewegen, ſich ankleiden und 
raſieren zu laſſen und war ſogar dazu zu brin— 
gen, dem Miniſterrate beizuwohnen. 

Ein anderes Allheilmittel der guten alten 
Zeit war das Lachen. Wir erfahren, daß ſchwere 
Geburten durch ein im richtigen Augenblick ein⸗ 
ſetzendes herzliches Lachen zu einem glücklichen 
Ende geführt wurden. Die wichtigſten Mittel der 
Hausapotheke des 17. Jahrhunderts waren aber 
doch die zahlreichen Liebespulver und 
Sympathiemittel, mit denen man die 
böſen Geiſter der Krankheit vertrieb und zuwei⸗ 
len auch beſſere Geiſter anzulocken verſuchte. Die 
vornehmen Damen jener Zeit gaben erſt dann 
zu, zur Ader gelaſſen zu werden, wenn ein Ei— 
mer mit klarem Brunnenwaſſer bereiſtand. Dann 
ließen ſie das Blut, das ihnen abgezapft wurde, 
in den Eimer rinnen, und ſofort nahm „kraft 
der Sympathie“ das in ihren Adern zurückblen 
bende Blut die herrlich kühle Friſche des Brun— 
nenwaſſere an. Mit ähnlichen Vorſtellungen zo— 
gen die Soldaten in den Krieg. Wurden ſie ver— 
wundet, ſo genügte ihrem Aberglauben ein Sym— 
pathiepulver, das auf die Wunde geſtreut wurde, 
um die Verletzung ſofort vernarben zu laſſen. 
Auch von der Heilkraft der Farben hielt man 
große Dinge, manche dieſer aäbergläubiſchen Ein 
bildungen find ſpäter, wenn auch auf andere 
Weiſe, von der Wiſſenſchaft beſtätigt worden 
So hat man ja feſtgeſtellt, daß rotes Licht eine 
beſondere ſtarke und erregende Wärmemenge aus⸗ 
ſtrahlt, während Blau und Violett beruhigend 
wirken. Im Jahre 1902 verdankte übrigens die 
amerikaniſche Armee ſolchen Farbenbeobachtungen 
die Rettung vor den Moskitos. Man bemerkte 
nämlich, daß die Moskitos eine Vorliebe für 
Blau und eine deutliche Abneigung gegen die 
gelbe Farbe hatten. Und ſo wechſelten die ame 
rikaniſchen Truppen damals ſchuͤell die blaͤuen 
Waffenröcke gegen gelbe Unifornmen, die Moskito— 
plage verſchwand und mit ihr auch die Gefahr 

Silbergalleonen nachzujagen, ſondern die während 
des Krieges verſenkten Schiffe bieten ein weites 
und ergiebiges Arbeitsfeld. Solange der Krieg 
dauerte, hat die engliſche Admiralität ſämtliche 
Bergungsarbeiten geſunkener Schiffe ſelbſt in die 
Hand genommen. Aber nun iſt die private Un— 
ternehmungsluſt wieder zugelaſſen worden und 
vor allem ſollen die Bergungen an der belgiſchen 
Küſte in großem Stile aufgenommen werden. 

Verſchiedene große Privatorganiſationen, wie 
die Liverpooler Bergungsgeſellſchaft, ſind bereits 
am Werke, und neue Geſellſchaften haben ſich 
gebildet, um dieſe ſehr ertragreichen Geſchäfte 
durchzuführen. Schwierige Unterſuchungen über 
die Lage der geſunkenen Schiffe brauchen nicht un— 
ternommen zu werden, ſondern an den Stellen, wo 
die deutſchen U-Boote ihre Haupttätigkeit entfal⸗ 
teten, liegen die Schiffe zu Dußenden auf dem 
Meeresgrunde. Das iſt beſonders der Fall an 
Vorgebirgen, wie zum Beiſpiel Beachy Head, an 
der iriſchen Küſte, in einzelnen Teilen des Mit— 
telländiſchen Meeres, in der Nordſee und im wei⸗ 
ßen Meer. Hunderte dieſer Schiffe ſind freilich 
ſo tief geſunken, daß die Schiffskörper uicht ge— 
hoben werden können; man muß ſich hier damit 
begnügen, die Ladungen ans Licht zu bringen. 
Aber in vielen hundert anderen Fällen ſind ſowohl 
die Schiffe wie ihr Inhalt zu heben. Dieſe Fälle 
werden zunächſt in Angriff genommen werden, 
und man verſpricht ſich davon einen nicht unbe— 
deutenden Zuwachs zu der noch immer ſehr knap⸗ 
pen Schiffstonnage. Die engliſche Admiralität hat 
bereits während des Krieges die Bergungsarbei-— 
ten in einem bisher noch nie erreichten Amfang 
betrieben. Wie engliſche Blätter berichten, wur— 
den 400 bis 500 geſunkene Schiffe gehoben, die 
einen Wert von annähernd 40 Millionen Pfund 

J 

—* 

daß 

Die Gaben ſind verteilt, 

von Epidemien, deren 
auf den Menſchen überträgt. 

Letzte Nachrichten. 
Der Eiſenbahnerſtreik in Deutſchland. 
Königswuſterhauſen, 6. Juli. (P. A. 

T.) Der Eifenbahnerſtreil dauert im Frankfurter 
Bezirk an. Die Bahnbeamten auf den nach Kaffet 
führenden Linien häben einſtimmig beſchloſſen, die 
Arbeit nicht niederzulegen. 
Die öſterreichiſchen Friedensbedingungen. 

Lyon, 6. Juli. (P. A. T.) Der Zentral- 
ausſchuß für Terxritorialangelegenheiten hat in 
ſeiner Sonnabendſitzung die Oeſterreich betreffen— 
den Friedensbedingungen endgültig geprüft. 

Sowjetrußland in Nöten. 
Köningswuſterhauſen, 6. Juli. (P. 

—— e — ——— Keime dieſe Stechmück 
—3 

A. T) Dem „Berliner Tageblatt“ zufolge hat 
Trotzki in einem Geſpräch mit einem Vertreter 
der amerikaniſchen Prefſe erklärt, daß die mil— 
täriſche Situation der Sowjetrepublik ſehr ernſt ſei. 
— —,,,,,,,,,,,,,, 

Kennt ihr ſie nicht, die gütige Fee, 
Sie ſtillte manches Ach und Weh, 
Und allen noch, die ihr genaht, 
Gab ſie manch' klugen- guten Rat, 
Der ſteten Helferin Name 
Iſt und bleibt: 

Reklame. 
Darum inſeriert in der Lodzer Freien Preſſe“. 

⸗ 

E. R. C. 
VPvv —— 

Briefkaſten. 
Ein eifriger Leſer. Wir ſtehen allen Greuelnach—⸗ 

richten ſtkeptiſch gegenuüber. Die Erfahrung des Welt— 
krieges hat gelehrt, wie hoch alle dieſe Nachrichten ein⸗ 
zuſchätzen ſind. Rußland fammelte Material übe— 
Greueltaten der Deutſchen und umgekehrt ebenſo die 
Franzoſen und Deutſchen. Aus dieſem Grunde müſſen 
wir es ablehnen, den uns 
geſtellten Ausſchnitt aus dem W J. abzudrucken 
Uebrigens kannten wir das betreffende Eingeſandt be— 
reits. Beſten Dank! 

„O. T. Auch die neuen Gedichte ſind nicht druck⸗ 
reif. Leider! 

Seut. Es liegt Gemüt in Ihrem Gedicht; leider 
iſt es aber noch nicht druckreif 
We. J · Sch. Pabianice. Senden Sie Ihr Erſt 

lingswert ein, wir wollen ſehen, ob Sie Ausſicht haben, 
aufgeführt oder gedruckt zu verden. 
M.Ozortkow. Wir 
Herrn Genẽralſuperintendenten zur Meinungsäußerung 
überſandt. Der Herr Generalfuperintendent va ſo 
freundlich, darauf u. a. folgendes zu erwidern: Es iſt 
ja klar und ſelbſtverſtändlich daß das Konſiſtorium kein 
Recht hat, geſetzliche Beſtimmungen der Gemeinden zu 
annulieren; das geſchieht aber auch nicht. 
der in unſerem Kirchengefeß vorgeſehenen Autonomie der 
Einzelgemeinde folgt keineswegs, daß ſie ſchalten und 
walten kann, wie es ihr gut dünkt, ohne nach dem all⸗ 
gemeinen Intereſſen der Kirche zu fragen, — das wäre 
nicht Sebſtbeſtunmung, ſondern Willkür. Es iſt auch 
nicht richtig und ſteht mrgende im Geſetz, daß „alle 
Paſtoren ſich in alle Geneinden des Landes melden 
können, ohne daß ſie das Konſiſtorium zurückweiſen darf“, 
oder vielmehr: melden dürfen ſie ſich, aber das Beſtäti— 
gungsrecht hat die oberſte 
gens in der ganzen Welt, 

Was ſpeziell Ozortow anbelangt, ſo iſt dieſe Ge— 
meinde glaube ich — jetzt zum druten Mal für va⸗ 
kant erklärt worden? das Mat zog ſich der Paſtor, 
der ſich gemeldet hatte und den die Bemeinde wollte, 
zurück; daäs 2. Mal war nur ein Kandidat, und dieſer 
gefiel der Gemeinde nicht. Und was Vita Otto betrifft 
Tund darum ſcheint es ſich zu handeln —fo hat die 
ſer erſt am I. vorigen Monals ſein Examen pro mini⸗ 
ſterio beſtanden, donnte fich aiſo früher nicht melden. 

Hexrausgeber und verantwortlicher Schriftleiter 
Hans Krieſe, Lodz. 

Druck „Lodzer Freie Preſſe“, Petrikauer Straße 85 

darſtellen. Die engliſche Behörde wird einen Teil 

freundlichſt zur Verfügung 

haben Ihr Eingeſandt dem 

Freilich, aus 

Kirchenbehörde, — wie uͤbri⸗ 

der vielen Bergungsſchiffe, die ſte während des 
Krieges in Dienſt geſtellt hatte, den Pripalunter⸗ 
nehmungen zur Weiterarbeit überlaſſen. 

Das Schickſal einer franzöſiſchen Sol⸗ 
datenfamilie. In den franzöſiſchen Blaͤttern 
macht jetzt die Erzählung von dem Schickſal eines 
franzöſiſchen Bauern und ſeiner Familie die 
Runde. Der Mann hieß Vanhee und wohnte 
vor dem Kriege in Reninghe bei Ypern. Er hatte 
36 Kinder, und zwar WSöhne und 1 Töch⸗ 
ter. Von den Söhnen kämpften 20 in der K 
mee und von ihnen fielen 13. 
anderen mußte ſich einer einer 
unterziehen, 

Von den ſieben 
Schädeloperation 

ein zweiter wurde als Blinder und 

* 

Tauber entlaſſen, dem dritten mußten die Beine 
abgenommen werden und der vierte, der bei 
Kriegsausbruch Kammerdiener des Papſtes Pius 
war, wurde viermal verwundet. Im Jahre 1917 
wurde die Witwe eines der Sö 
durch eine Granate getötet. Dar Vater dieſer 
zahlreichen Familie und eine ſeiner Töchter 
men auf tragiſche Weiſe ums Leben. Im Olio— 
ber 1914 begaben ſie ſich nach Lille, um den 
hunderſten Geburtstag eines Verwandlen beizu⸗ 
wohnen. Auf dem ſtückwege gerieten, ſie in ein 
— Feuergefecht und kamen ums Leben. 

Humor. 
Vorfichtig. Der gute Onkel vom Lande iſt zu Be— 

ſuch und hat den Neffen und Nichten in dec Stadt 
etwas mitgebracht, und zwar Geld, weil der Buder n 
der Stadt in dieſen teuren Zeiten Geld gebrauchen kann. 

je s Mark. Ontel fragt neckiſch 
den letzten Neffen: „Möchlteſt du lieber ein Mact⸗ 
Stück oder emen 5 Wtark⸗Schein ?“ — „Bitte, Ontel, 
einwickeln — 

— 

hne in Dunkirchen 

ta— 
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Der Mann mit der Sungerſeele. 
Harte Hämmer ſchmettern 
Und der Webſtuhl ſauſt, 
Spitze Funken klettern 
Um die Frönerfauſt. 
Hört ſein Ohr doch leiſen 
Sang der Sonntagswelt, 
Wunderglockenweiſen, 
Glanz⸗ und glückgeſchwellt. 
Wächſt ein blinder Glaube 
Hinter rußiger Stirn; 
Wie dem Alltagsſtaube 
Lacht der Sonnenfirn, 
So im Wolkenloſen 
Ueber Qualm und Brand 
Träumt ein Land voll Roſen, 
Blüht ein Friedeland. 
Und die Sorgenſeele 
Streckt ſich nächtelang 
Aus dem Rauchgeſchwele 
VNach dem Wunderklang. — 
Doch der Sohn der Glocken 
Aengſtet irr zurück: 
Iſt zu tief erſchrocken 
Vor dem Hnungerblick! 

Kurt Arnold Findeiſen. 
— — 

Sein Dank. 
Von E. Tauber. 

Die weiche, ſüße Muſik verſank in einem 
Meer ſchwüler Düfte. Dumpfes Geräuſch ſcher⸗ 
zender Stimmen, leiſes Frauenlachen erfüllten 
die Luft des Kabaretts mit Frohſinn. Der junge 
Menſch in der Niſche, deſſen Kopf wie einge— 
klemmt zwiſchen übermäßig hohen Schultern ſaß, 
konnte einem wehen Seufzer nicht unterdrücken. 
Langſam, wie in ſtummer Anteilnahme, griff 
ſein älterer Gefährte, den ein rieſiger Höcker 
nicht weniger verunſtaltete, mit ſeinen ſpinnbein— 
dünnen, langen Fingern nach der Hand des an— 
deren und drückte ſie leiſe, wie beruhigend. Der 
junge ſtöhnte. 

Ich kann nicht,“ flüſterte er heiſer, „ich er— 
rage das nicht, immmer ſo danebenſtehen und zu— 
ſehen zu müſſen.“ 

Wie in liefem Mitleid lag der Blick des 
Reifen auf dem Schickſalsgenoſſen. Er rang mit 
ſich, ob er ihn einweihen ſollte in das tiefe My— 
ſterium, das ihn und eine Reihe anderer Miß— 
geſtalteter beglückte. Eine kaum eingeſtandene 
eiferſüchtige Regung hielt ihn zurück, die ihn im— 
mer befiel, wenn ein Neuer in ihren Kreis tre⸗— 
ten ſollte. Doch das Mittleid ſiegte über die 

„Komm, Konrad, laſſen wir die Geſellſchaft, 
die für uns nicht iſt. Ich will dich anderswohin 
führen, wo du lauter Kameraden finden wirſt 
und eine Frau, die ihre wundervolle Schönheit 
nur uns giebt. Nicht viele wiſſen von ihr, aber 
wenn einer von unſerer traurigen Gemeinde zu 
ihr kommt, ſo öffnet ſie ihm ihr Herz und“, er 
ſenkte die Stimme, „ihre weichen Arme.“ 

„Das gibt es?“ zweifelnd und doch ſchon wie— 
der hoffend, fragte er den jungen. 

Luzius, der ältere, winkte dem Kellner, be— 
glich die Rechnung und dann traten ſie hinaus 
in die ſternklare Nacht. Eine beſeligende Unruhe 
hatte den verkümmerten Zwerg erfaßt, der noch 
nicht gelernt hatte, ſich mit der Tragik ſeines 
Schickfals abzufinden. Tröſtend erzählte ihm ſein 
Freund von der Schönheit der Freundin. Ihre 
Stimme iſt wie der Ton einer koſtbaren Bronze— 
glocke, ihr gewelltes Haar iſt weich wie Seide 
und der Duft ihrer ſamtenen Haut — —“ wie 
von der Errinnerung überwältigt, brach er ab. 

Das wichtigſte über ſie konnte er nicht er— 
zählen, weil er es nicht wußte. Jung zur Witwe 
eines leidenſchaftlich geliebten Mannes geworden, 
hatte ſie es nicht vermocht, ihm in ihrem Herzen 
cinem Nachfolger zu geben. Dennoch konnte ſie 
nicht ohne die berauſchende Athmoſphäre ſein, 
die anbetende Liebe erzeugt. Da war ſie auf den 
Gedanken verfallen, den unglücklichen Krüppeln 
ihr Haus zu öffnen und ihnen die Seligkeiten zu 
geben, die ſie ſonſt vergeblich erſehnten. So 
wurde ſie deren vergöttertes Ideal, ohne in ei— 
nen ſeeliſchen Zwieſpalt zu geraten. 

Geräufchlos flogen die Türen auf, geräuſch— 
los gingen die beiden ſpäten Beſucher über kep— 
pichbelegte Stufen bis in das Allerheiligſte. 
Rotverhangene Lampen ſchufen wohlige Dämme— 
rung und Klariſſens herzliche Begrüßung erhöhte 
die eigenartige Stimmung, die den Raum durch— 
ſtrömie. Luzius gab ſich gerne dem rauſcharti— 
gen Gefühl gefangen, das ihn immer in der 
Nähe dieſer berückenden Frau ergriff. Er wußte, 
daß am Grunde ihrer heißen Blicke kein Abſcheu 
vor ſeiner Mißgeſtalt zitterte, daß er ihren wei— 
chen Arm küſſen durfte, ohne daß ſie in leiſem 
Ekel erſchauerte. Heute galt ihre Aufmerkſamkeit 
allerdings dem neuen Gaſt. Scheu ſaß der in 
ſeiner koſigen Ecke und konnte anſcheinend das 
Mißtrauen noch nicht überwinden, das ſein Un— 
glück gebpren und das ihm im Verkehr mit 
Frouen die Seele zernagte. So ſehr Klariſſe, die 
immer nach neuen Anbetern Gierige, ſich mühte, 
es gelang ihr nicht, das unſchuldige Opfer eines 

böswilligen Naturſpiels von ſeiner Bedrücktheit 
zu erlöſen. Mit einem tiefen Blick lud ſie ihn 
ein, ſie recht bald wieder zu beſuchen. Vielleicht 
allein — — Und Luzius, der dieſer Frau voll 
heißer Dankbarkeit und Liebe diente, nickte ſchwei— 
gend und in ſich gekehrt dazu. Das wehe Ge— 
fühl, das ihn dabei beſchlich, hatte nichts mit 
jenen Bitterkeiten gemeinſam, die nur der Krüp— 
pel empfand. Eiferſucht war ein Gefühl, das 
allen Menſchen eignete, und er haͤtte vielleicht 
noch den Vorrang, dort zu wiſſen, wo andere 
nur voll quälender Zweiſel ahnten. 

Ein ſchwerer Seufzer ſeines Begleiters riß 
ihn aus ſchwerem Sinnen. 

„Nun, Konrad,“ ſagte er begütigend, „habe 
ich dir den Weg ins Paradies gewieſen. Es iſt 
mir ſchwer geworden, aber jetzt ſollſt du nicht 
mehr feufzen. Du wirſt deine Scheu überwinden 
und dann — —“ 

Schneidend und ſcharf rang ſich ein höhni— 
ſches Lachen von Konrads Lippen. 

„Was ſoll mir dieſes allte Weib?“ fragte er 
und der ganze Schmerz begrabener Hoffnungen 
zitterte in dieſen Worten. 

Peitſchenhieb Luzius zuckte wie unter einem 
zuſammen. Sein ſchönes angebetetes Ideal — 
ein alltes Weib? Aber dann rechnete er nach, 
wie lange er ſchon im Taumel dieſes Venusber— 
ges lebte und er erſchrak. Was ihm und ſeinen 
Kameraden im Laufe der Jahre nicht zum Be— 
wußtſein gekommen, was keiner der Späteren 
im Rauſche der Freude über das erſte glückvolle 
Beiſammenſein mit einer Frau beachtet, das er— 
kannte dieſer junge, im ungeſtillten Lebenshunger 
doppelt kritiſch Gewordene. 

„Verzeih', ich habe es gut gemeint.“ Faſt de— 
mütig klang Luzius' Entſchuldigung. 

Schweigend gingen die beiden miteinander 
weiter und ſtillſchweigend nahmen ſie mit einem 
Händedruck Abſchied von einander. Neben Lu— 
zius aber ging das Wort des jnngen Freundes, 
es begleitele ihn in ſein Heim und gellte durch 
ſeine Träume. Nicht daß ihm ein Ideal zer— 
trümmert worden war, peinigte ihn, ſondern daß 
auch für ſie. der Tag auch nicht mehr fern war, 
an dem ihr bewußt werden müßte, daß ſie, die 
ſo gerne ihre Schönheit und Jugend den Ausge— 
ſtoßenen ſchenkte, nichts davon mehr zu verſchen— 
ken hatte. Die Hungernden, die nirgends eine 
volle Tafel fanden, 
des Sattſeins aufführen. 
an dem erſten geſehen, 

Das hatte er heute 

zu ſein, verächtlich beiſeite geſchoben, ſelbſt von 
jenen, die überall an der Seite ſtanden und uu, 

ſie Schmerzen und Bitterniſſe erdulden, 
fügt von der jüngeren Generation derer, 
ſie über das Leid hinweggeholfen hatte, 
wußte, wie dieſe Schmerzen brannten. 

gangen waren. 
im Geſicht, aber auch die verlangende Glut, die 

wurde zur Gewißheit für ihn: dieſe Frau würd 

würden nicht die Komödie 

deſſen Blick der Lebens⸗ 

hunger mit doppelter Grauſamkeit waffnete. Wie 
aber würde ſie es tragen, nicht mehr die vergöt 
terte angebetene Königin der verkümmerten Zwerge Die 

bei ihr gleiche Wertung wie die Geſunden gefun 
den hatten? Wie wuͤrde ſie es tragen? Er ſah 

zuge⸗ 
denen 

und er 

Einen ganzen Tag noch quälten ihn Gedan⸗ 
ken, Ueberlegungen und Folgerungen. In ſeinet 
Seele dämmerte etwas auf, rang ſich durch und 
konnte ſich dennoch nicht zu einem Entſchluß ſe— 
ſtigen. Abends ging er zu ihr. Schwere Beklom— 
menheit ließ diesmal ſein Herz hoher 
nicht das ſelige Vorgefühl, das ihn ſonſt bei de 

ſchlagen 

Erwartung ihrer Naͤhe erfüllte. Er fand ſie a 
lein, wieder allein, und erſt jetzt, fiel es ihm 
auf, wie oft dies in der letzten Zeit der F 
geweſen war. Sein kritiſch gewordener Blick ſah 
diesmal die Veränderungen, die mit ihr vorge 

Er ſah die Falten und Fältchen 

aus den Augen ſprach, und was er befürchtet 

den Verluſt ihrer Freunde, ſo beſcheiden ſie in 
deren Auswahl war, mit brennenden Schmerzen 
empfinden. Wie ſorgſam ſie die Reſte ihrer ſchön 
heit pflegte, deren Schwinden ſie nicht zu men Kim 
ken ſchien. Luzius neigte ſich über ihre Hand, 
auf die er ſeinen Ein ſtilles Ge⸗ J n 
löbnis, die bitteren Schmerzen des Ausgeſchie— vahren 
denſeins nicht an ſie herankommen zu laſſen, die dect b 
mit heißem Willen ſo manche davor bewahr raſch a 
beſiegelte er mit dieſem Kuß. Dann ſah er aufj den'K 
blickte ihr tief in die Augen und wie magiſch n Ve 
angezogen näherte ſich ihr Kopf dem ſeinen, b war 
Lippe an Lippe ruhte. Wie zu einer innigen Um auch be 
armung hob er die Arme, doch ſtatt deſſef man9 
ſchloß er ſeine ſpinnbeindünnen Finger um ihren Fähnche 
Hals und preßte ihn zuſammen, bis ihr Haͤup einige 
reglos nach ruckwärts ſank. amdgre 

Er tat nichts, um ſich der irdiſchen Gere v 
tigkeit zu entziehen, doch verriet er die — herrſcha 
nicht, die ihn zu der Mordtat veranlaßt hatten den R 
Der Staatsanwalt ſprach bei der Gerichtsben aran e 
handlung von der Tücke, die ein beſonderer he —e 
rakterzug Verkrüppelter ſei und die man hiet 
beſonders verdammenswert finden müſſe, er die 
das Opfer gerade den mißgeſtalten Zwergen ier ein 
grenzenloſer Güte zugetan geweſen war. usweis Selbſtſucht. 

— — —„cr— 

homſtantynower dutnwerein. 
Am Sonntag, den 18. Juli d. J. 

„Belvedere“ ein 

mit anſchließendem Tauzkräuzchen 
IJ unter Beteiligung der benachharten Turnvereine. Ausmarſch J— 
J um 2 Uhr nachmittags. — Gäſte ſind herzlich willkommene 

Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt am 20. Juli ſtatt. J 

Den geehrten Mitgliedern wird hiermit zur 
J. Kenntnis gebracht, daß am Mittwoch, um 8 Uhr 

abeunds, im früheren Vereinslokale, Kilinſki— 
(Widzewſka)⸗Straße Nr. 139 die 

erſte Geſangsprobe 
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht 

der Vorſtand. 
ſtattfinden wird. 
1336 

ROIHI- und DRAMT-GLAS 
für Dach⸗Verglaſungen uſw. —— 2 

Baumdterioljen und Vauglas. 
— Puſta⸗Straße 17 T. HAMELI, 

Junger intelligenter 

Kanufmann 
Chriſt), Mitte zwanziger, mit Zjähriger Baugeſchäftspraxis, möchte 
Deni ber fofort entſprechende Stellung annehmen. Gefl. Zuſchriften 
ainter „A. F.“ an die Exped. d. Bl. erbeten. 1345 

—ITS 

—X — 
wystawiony z Kasy Wojskowej Okręgu Ge- 
neralnego Lodækiego do Kasy Polskiej Krajo- 
wej Kasy Pozyczkowej filja w Lodzi dnie 
2⸗go lipca 1919 r. 20 Nr. 009148 

2za gnqr. 
Przekaz powyeszy unieweznis sie. 

8 

J veranſtaltet der Konſtantynower Turnverein im Garten 40 

—D 

Wo ſowie Gegenſtände aller Art kaufen? 

INur 
cosciuszko Allee 89 (Spacerowa), an der Andrzejaſtr. 

1348 

Jede ſparſame Hausfrau 
kommt am billigſten zu neuer Garderobe, durch Selbſtfärben von alten 
Kleidern, Bluſen, Schürzen, Strümpfen, Handſchuhen, u. ſ. w. mil der 

geſetzlich unter Nr. 1529/19 patentierten häuslichen 

farbe BARMOIM 
Verlangen Sie nur arwolin“ in allen Droguerien, Kolonial- u. Seifenläden. 

Chem. Lah. FENICVA“ Lodz, Plocka J. 

—Die 

I 
Beſtehens bereits einen zahlreichen 
treuen Abonnentenſtamm in Stadt 
und Land gewonnen hat, unter⸗ 
richtet den Leſer raſch über alle 
Vorkommniſſe in der Politik und 
im Leben unſerer Stadt. Sie 
nimmt auch Stellung zu allen 
politiſchen und Tagesfragen, die 
unſere Volksgenoſſen intereſſieren 
müſſen. Sie iſt das Organ der 
Deutſchen in Polen und die 

Orte. Es verſäume niemand, das 
Abonnement für das neue Quartal 
zu erneuern. 

J Redaktion u. Verlag 

die ſich in der kurzen Zeit ihres 

billigſte Tageszeitung am— 

done dien dieſe J 

Jt tant. n. venerhche granſhe ſten. 

* 

harlotis kiger 

Mobel 
im Mésbel⸗ Kommiſſions⸗ Haus 
Kalinaeski k Giesielski, 

ann man am billigſten verſchiedene TouſſaintLangenſcheidtſches 
Selbſtunterrichtswerk der 

deutſchen Sprache, 
ungebraucht, ſowie Graf Rewent⸗ 
loffs geſchichtliches Werk „Der 
japaniſche Krieg“ in drei großen 
Oktavbänden, zu verkaufen. 938 
Dlugaſtraße 103. Wohnung 11. 

Dr. med. 22 

H. Roschaner 
Speziatarg für Haut⸗ 

u. Geſchlechtskrankheiten 
Dzielna⸗Straße Ar. 9. 

Sprechſtunden von 5 Uhr nachm. 
bis 8 Uhr aäbends. 

IUOr. 8. Kantor 
131 Spezialarzt 

Betrikaner Straße Re. 144, 
Ecte der Ebangeliſchen Straße 

Behandlung mit Röntgenſtrahlen u. 
Quarzlicht Haarcusfal). Elektri⸗ 
ſation a. Maſſage (Mänuer⸗ 
ſchwäche). Krankenempfang von 
8 2u. v. 6 —8, . Damen v. 8—6. 

de· mead· Weſrotzin 
RPetrikauer Straße 71 

empfängt 1014 
Herz⸗ und Lungenkranke 
von 1011 und von 4-6 Uhr. 

ODr. mod. 

ODr. med. 

818 

Geburtshilfe und 
Franenkraukheiten 

Dlugaſtr. 46 (Ecke Zielona) 
Empfangſt von 426 Uhr nachm. 

Dr. Ludwig Falbk 
Spezialarzt für Haut⸗3 
und Geſchlechtskranke 

empf. v. 10 ⸗12u. 6-7 Uhr nachm. 

Mawrot⸗Straſte 4. 

Spezialarzt 
Dr. C. Prybulski, 

zawadzka (cmelblers⸗Neubau). 
haut· und veneriſcne Rrankkeiten 

und Mãnnerſchwãce. 
Sprechſtund. d. O⸗2u. v. 8Uhr. 

Damen v. 6—6 Uhr. 1266 

——— Arg J. Lew 
Ziegel⸗Straße 36 

(Ecke Petrikauer) 13 29 
Empfängt tãgl. v. 10 1 u. v. 3uach. 
an Sonn⸗ u. Feiertagen v. 10 12 vorm 

Hebamme 
Nowakowska 

wohnt jetzt 16097 
Dzielna⸗ Straße NAr. 34. 
Empf. von 9—12 u. v. 3-6 Uhr. 

Erteil⸗ gründlichen Violin⸗ 
Unterricht. J. und L. 

VBand. K. Propp, Sienkiewiez⸗ 
Straße 62 Off 3 Etage. 1323 

im Zentrum der Stadt 

Wichtig u — dichtig 

Vrimaner des deutſchen Realgn 
naſiums erteilt gründl. An⸗crich 
in Polniſch u. Latein. Die Ado 
bitte in der Expeditivn diejes 
niegerzulegen. 120 

* — ſatiot du 
Zuxückge kehrt aus Rußlan 

ſuche Stelluͤng als 

Wirtſchaftern 
(Ruſſin) bei alleinſtehendem — ſchein e 
Näheres Srebrzynſka⸗Str. 36 was gefa 
Terentjew. i⸗ Fid erete 

n MN 8 d ch n ers 
Ein Mädchet 
aus beſſerem Hauſe, das zu näh h atwä 
verſteht, ſucht Stellung ais Stug chen 
der Hausſrau. Gefl. dff. erbe er Spiel 
unter „W. S.“ an die Exr Spekalen 
dis. Blattes. 2 gedanten⸗ 

Gewandter on he 
—7 8 Silt 

junger Mann, e 
deght woinnw prrnendalsen werken zu 
reiſender und Inkaſſent geg ger jeder 
Proviſion geſucht Kaution — ilm 
Schriftliche Angebote v zenſu 
A. BE an die Geſchann ſich 

ſüeue der Lodzer dreien I Inſtitute 
erbeten. wit allen 

Xxanſtalt 

Wächter * ——— hnt wa 
polniſchſprecheud, geſucht uen im 

Krutka9, W. 3, v. 2-28 nach⸗ pſte i 
e Spiel 

A 
und 30,000 Rbl 
auf obige Annonce unter „W. Wund 33* 
lagert Brief in der „L. 3 BP.“ die A 

ne des 
85 —— jeſem Gef 

Stanze — ir Mechemiter oder debrn deſe Revo 
32 vud wer, zu ertauſ ja auch 
Zu beſichtigen beim Hausw, Lindruck ir 
Wulezanſkaſtraße 170. 8 ten de R 

———— Freilich heute ande! 

Mißſtande 
alles dazu 

liche unden 
znung zu ha 
ie Regieru 

auf dem 
Jar öffent 

Koloniglwarenlade 
zu kaufen geſucht. 

Gefl. Offerten unter Lade 
an.· die Exp. d. Bl. erbeten. 10 

piele konr Zgubiono dem Argum 
legit naeie hle bogteien, die d 
na imie Richard Uelezeée möglich wa 
i Paulina Herusdomof, 
Prozze 2urdeiẽ Leczna 490. 13 r und allz 

Aler an de 
nmer wied 
Ereigniſſen 
enommen. 


